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Zucker, Zähne und Knochen

Da ich von Natur aus nicht neidisch ver-
anlagt bin, sondern mich über die Vor-
teile anderer freuen kann, musste ich doch
einen Freund aus Ceylon seiner starken
Zähne willen beneiden, doch vielleicht war
es auch ein blosses Bewundern, denn ich
verstand ja, dass er als Tamil, der aus
Südindien stammte, gesundheitlich eine
stärkere Grundlage besitzen konnte als
ich. Er war ein strammer Hüne und ge-
genüber mir mit solch starkem Knochen-
bau und unverwüstlichen Zähnen verse-
hen, dass es ihm nichts ausmachte, diese

jeweils sogar als Zange zu benützen. Stets
erfreute ich mich auch an den schönen
Perlenreihen von Zähnen gesunder Neger-
oder Indianerkinder. Oft erzählte ich
ihnen etwas Lustiges, damit sie lachen

mussten, nur um ihre schönen, weiss-
blitzenden Zähne sehen zu können. Sie
leuchteten besonders auffallend aus den
dunklen Gesichtern heraus, und es war
dies für mich ein sehr vergnügliches Bild,
an das ich mich immer wieder gern er-
innere.

Bedenkliche Feststellungen
Wie anders sieht es dagegen bei uns aus.
Dem Bericht aus einer deutschen Illu-
strierten entnahm ich, dass demnächst
schulpflichtige Kinder von sieben bis acht
Jahren schon unter Zahnkaries leiden, und
zwar schreckhaft viele, nämlich 97% von
ihnen. Bereits müssen die deutschen Kran-
kenkassen jährlich für die Schüler infolge
von Reparaturkosten über 7 Mrd. DM
ausgeben, um den entstandenen Schäden

einigermassen gerecht zu werden. Es wur-
de festgestellt, dass jeder Mitteleuropäer
ungefähr 20 kg Weisszucker jährlich ver-
schlingt, in der Hauptsache durch den
Genuss von Süssigkeiten. Dass dies die
Zähne zu verspüren bekommen, ist be-

greiflich, doch nicht nur sie allein, sondern
auch die Knochen und die Lymphdrüsen
leiden erheblich darunter. Gegen das Be-
dürfnis nach Süssigkeiten wäre nichts ein-
zuwenden, wenn diese den gesundheitli-

chen Forderungen entsprechen würden!
Auch die Indianer-, Araber- und Beduinen-
kinder schlecken gerne, bekommen des-
halb aber keine schlechten Zähne, denn sie
kennen kein Weisszuckerzeug, sondern
stillen ihr Süssigkeitsbedürfnis mit Zuk-
kerrohr, süssen Früchten, Datteln, Feigen
und was sonst noch an Natursüssigkeiten
bei ihnen gedeiht. All dies besitzt natür-
liehen Mineralsalzgehalt und erzeugt aus
diesem Grund keine Schädigungen an Zäh-

nen, Knochen und den Lymphdrüsen. Das
sollten sich unsere Eltern gründlich mer-
ken, denn es ist nachlässig und passt nicht
zur elterlichen Mühewaltung, wenn man
seine Lieblinge, die man im übrigen mit
soviel Sorgfalt betreut, gesundheitlichen
Nachteilen preisgibt, nur weil man gedan-
kenlos das bewilligt, was die gesundheit-
liehe Grundlage doch offensichtlich schä-

digt. Vorbeugen ist immer besser als Hei-
len, weil ohnedies gewisse Schädigungen
nicht mehr voll ausgeglichen werden kön-
nen. Oder ist es etwa keine Schädigung,
wenn sich heute bereits 20jährige mit
künstlichen Zähnen herumplagen müssen?

Es erfordert etwas Anstrengung und Ver-
nunft, etwas mehr Mühe und Einsicht,
und schon ist die Umstellung zur Wirk-
lichkeit geworden. Wir verwenden in un-
serem Vollwertmiiesli zum Süssen Wein-
beeren, die mit Milchzucker granuliert
worden sind, was in der Zuckerfrage ge-
gen die gesundheitliche Regel nicht ver-
stösst. Gleicherweise sollte man sich nicht
täuschen lassen, wenn der handelsübliche
Traubenzucker nebst anderen Produkten
als Fruchtzuckerwaren deklariert werden,
denn ihr Zuckergehalt ist mit demjenigen
in den Trauben und Früchten nicht zu ver-
gleichen. Namen können uns zwar täu-
sehen, aber die gesundheitlichen Nachteile
nicht. Das Zuckerproblem wird immer
mehr zum allgemeinen Gesundheitspro-
blem, weil dadurch die gesundheitliche
Grundlage stark betroffen wird. Ausser
dem Naturzucker in den Früchten ist der
Honig der gesündeste und beste Süssstoff.
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